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Kapitel 1 –
Der Vogel im Käfig


21. Dezember 2024 – Was ist das für ein Schmerz, den ich spüre? Als
hätte... Als hätte man mir absichtlich mit einem stumpfen
Gegenstand auf den Hinterkopf gehauen. Ich öffne langsam meine
Augen und erblicke einen Boden. Warum ist der Boden so dreckig? Er
sieht ganz alt und... ist das etwa Blut!? Panisch reiße ich meine
Augen auf und sehe mich um. “Wo bin ich!?”, rufe ich. Es ist
stockfinster, sodass ich nur sehr wenig in dieser Dunkelheit
erkenne. Das einzige, was ich sehe, ist dieser alte Stuhl aus Holz
auf dem ich sitze und eine kleine, brennende Kerze auf einem vor
mir stehendem Tisch. Dieses Szenario kommt mir seltsamerweise
bekannt vor, doch ich kann mich nicht erinnern, wieso. Sofort
versuche ich nachzuschauen, ob mein Smartphone in meiner
Jackentasche ist, um ein wenig Licht ins dunkeln zu bringen. “Was
zum?! Meine Hände sind an den Stuhl gefesselt!? Wurde ich etwa...
entführt? Wer zum Teufel würde mich denn bitte entführen wollen?
Verdammt, darüber nachzudenken ist jetzt das am wenigsten
sinnvollste, was ich tun sollte. Ich muss einen Weg finden, wie ich
meine Hände losgebunden bekomme” denke ich geschockt und grübelnd
nach. Jede Bewegung schmerzt durch das hölzerne, dicke Seil und auf
meine Smartwatch, die sich am linken Handgelenk befindet, kann ich
auch nicht schauen. Nach kurzer Überlegung, schaue ich auf den
Tisch mit der Kerze, ob sich dort vielleicht irgendwelche spitzen
Gegenstände befinden, die ich benutzen könnte, um dieses Seil
durchzuschneiden, doch leider sehe ich außer ein paar Papierblätter
und der Kerze, nichts. Dieser Tisch sieht aus, als steht er schon
eine Ewigkeit hier, doch die Kerze scheint erst vor kurzem
angezündet worden zu sein. Als nächstes schaue ich, ob sich
vielleicht auf dem Boden irgendwas befindet, dass mir in dieser
Situation helfen könnte, doch leider finde ich wieder nichts. All
das, was ich erkenne, sieht uralt und verlassen aus. Das Gebäude,
in dem ich mich befinde, sieht aus wie eine Art kleines Lagerhaus
aus einem anderen Jahrhundert, sofern ich das beurteilen kann. Es
ist einfach viel zu dunkel, um irgendwas genaueres zu erkennen.
Dieses Blut auf dem Boden, kann es sein, dass es mein eigenes ist?
Und überhaupt, ist das wirklich Blut? Hat man mich tatsächlich
entführt? Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen,
entführt worden zu sein. Ich habe weder Feinde, noch eine reiche
Familie. Es ist für mich unbegreiflich in so eine Situation zu
gelangen, sowas ist mir noch nie passiert. Langsam beginnt sich die
Angst in mir auszubreiten. Die Hoffnung hier rauszukommen geht mir
allmählich zugrunde, aber ich darf nicht aufgeben. Direkt darauf
spüre ich, wie mir etwas kaltes und relativ dickflüssiges auf die
Stirn tropft. Panisch geht mein Blick langsam nach oben: “D-das...
Oh Gott…” Ein blasses Gesicht mit Verletzungen an jeder
erdenklichen Stelle,  einem offenen Mund und blutunterlaufenen
Augen schaut mir direkt in meine Seele. Es ist eine verdammte
Leiche, von der das Blut stammt. Ich kann es nur knapp aushalten,
mich nicht zu übergeben. Bei dem Anblick dieser Leiche, merke ich
schnell, wie mir ein kalter Schauer den Rücken runter läuft und
meine panische Angst die Oberhand gewinnt. “Hilfe! Ist denn hier
niemand!?” rufe ich mit verzweifelter Stimme durch den Raum, worin
im Anschluss nur noch ein leises Echo zu hören ist. Mit wildem
Gerüttel, getrieben von der panischen Angst, versuche ich mich mit
bloßer Kraft von dem hölzernen Seil zu befreien, leider ohne
jeglichen Erfolg. Mein Blick geht noch einmal verunsichert nach
oben. Diese Leiche scheint hier schon länger zu sein, ich muss
unbedingt die Polizei rufen, wenn ich meine Hände losgebunden
bekommen habe. Durch das Leuchten der Kerze wird die Kleidung der
Leiche ein wenig erhellt, sodass ich einen kurzen Blick darauf
wagen kann. Die Kleidung ist total zerfetzt und blutig, riecht dazu
schon beinahe modrig. Ich frage mich wirklich, auf welch grausame
Art dieses Menschenleben beendet wurde und vor allem frage ich
mich, wer zum Teufel solche kranken Verbrechen ausübt. Plötzlich
wird direkt neben der Leiche etwas von der Kerze reflektiert. Als
ich genauer hinschaue, bemerke ich, wie zwei spitze Rohre von oben
hinunter hängen. “Das ist es! Wenn ich an eines dieser Rohre heran
komme, könnte ich mich von dem Seil befreien” denke ich mir
zuversichtlich. Mit wackeligen Beinen versuche ich aufzustehen,
wenn der Stuhl nur nicht so schwer wäre. Durchtrieben von dem
Adrenalin, schaffe ich es aufzustehen und eines der Rohre zu
rammen, welches letztendlich herunterfällt. Das Aufprallen von dem
Rohr auf dem Boden erzeugt moderaten Lärm, weshalb ich mich erst
einmal genau umschaue. Falls ich wirklich entführt worden bin, muss
ich aufpassen, nicht allzu viel Lärm zu machen, doch als ich mich
mit letzter Kraft mit dem schweren Stuhl hinknie, um das Rohr
aufzuheben, haucht mir etwas mit kaltem Atem in das rechte Ohr.



Kapitel 2 –
Eine kalte Brise


Man sagt: Kurz bevor die
Seele einen verlässt, sieht man sein ganzes Leben noch einmal in
einem grellen Licht an sich vorbeiziehen. Eine Art Zusammenfassung
für all die schönen und vielleicht nicht so schönen Erinnerungen,
die man noch übrig hat. Es ist seltsam, dass ich bereits jetzt
dieses grelle Licht sehe, doch wo bleibt mein Leben? War mein Leben
bis jetzt wirklich so monoton und langweilig, dass ich nichts an
mir vorbeiziehen sehe? War es wirklich so wertlos, dass jegliche
Erinnerungen daran keinen Platz auf dieser Welt haben? Nein, das
ist  nicht wahr. Jeder Mensch auf Erden hat eine Geschichte.
Jedes Leben dieser Welt ist kostbar und so ist es auch meines. Das
Licht wird immer greller, bis es anfängt mich zu blenden. Ich
erinnere mich an den kalten Atem, der mir etwas ins rechte Ohr
haucht. Was sagt es? Ich kann es nicht verstehen. Mein Herz fängt
plötzlich an zu rasen, mein Adrenalin steigt, mein Puls schießt in
die Höhe „Wer ist da!?“ frage ich fast schon schreiend, während ich
mich umdrehe. Es ist niemand da. Für den Moment spüre ich nur mein
intensiv schlagendes Herz und meine panische Angst, die mich fast
in den Wahnsinn treibt, während mein Blick in alle Richtungen geht.
Die Gedanken häufen sich und fangen an mich zu überrumpeln, als ich
gerade versuche mich zu beruhigen. Ich spüre wie mir der Schweiß
die Stirn hinunterläuft und sehe mich noch einmal genau um „Drehe
ich durch?“ denke ich erschrocken. Auch nach längerem umsehen,
fällt mir nichts im Vergleich zu vorher auf. Mein Blick geht
verunsichert und nur für einen kurzen Moment wieder nach oben zur
Leiche, um sicherzugehen, dass sie noch da ist. Die Kerze auf dem
Tisch lässt den Wachs unter sich schmelzen und wird immer kleiner.
Ich muss hier verdammt nochmal schleunigst raus, oder meine Panik
bringt mich noch um. Zögerlich und misstrauisch schnappe ich mir
das spitze Rohr und schneide das dicke und hölzerne Seil, trotz
höllisch schmerzenden Händen, den das Seil ausübt, durch. Das Seil
fällt, nach dem ich es geschafft habe, es zu durchtrennen, hinunter
und die Schmerzen lassen langsam nach. Bevor ich noch auf jemanden
treffe, nehme ich das Rohr lieber mit, um mich verteidigen zu
können. Ich stehe langsam auf, atme tief ein und aus und schließe
meine Augen „Ruhig, bleib ruhig. Du hast bereits so viele
Horrorfilme gesehen, dass das hier dagegen ein Kinderspiel ist.“
Ich kann fühlen, wie meine Anspannung langsam sinkt und mein Puls
sich normalisiert. Ich hebe mein linkes Handgelenk, an dem sich
meine Smartwatch befindet und sehe meine aktuelle Herzfrequenz "130
Herzschläge in der Minute". Fühlt sich zwar noch an, als wäre ich
einen Marathon gelaufen, aber es wird ruhiger. Mir kommt der
Gedanke die Polizei zu alarmieren, weshalb ich schnell mein
Smartphone aus meiner Jackentasche hole. “Kein Netz” leuchtet es
mir entgegen, bevor ich es trostlos wieder weg stecke. Direkt
darauf weht eine frische und kalte Brise in den Raum „Wind? Das
heißt, es muss hier irgendwo einen Weg nach draußen geben“, denke
ich mir. Als ich einen Schritt nach vorne machen möchte, sind mir
die Papierblätter auf dem Tisch ins Auge gesprungen. Ich gehe mit
vorsichtigen Schritten dorthin, um sie mir genauer anzuschauen. Es
sieht so aus, als liegen die Papierblätter schon eine ganze Weile
hier. Die gelbliche Farbe von dem Papier sticht einem förmlich ins
Auge. Auf einigen von ihnen befinden sich kleine, rote Flecken “Ist
das Blut?” frage ich mich, als ich verunsichert einmal nach oben
zur Leiche schaue und tatsächlich befindet sie sich direkt über dem
Tisch. Kurz den Kopf schüttelnd konzentriere ich mich wieder auf
den Tisch mit dem Papier. Vorsichtig bewege ich mich auf ihn zu und
beuge mich misstrauisch vor, um die Blätter genauer zu betrachten.
Auf ihnen steht etwas geschrieben, jedoch sind die Schriftzeichen
für mich nicht entschlüsselbar, vermutlich eine andere Sprache. Ob
es überhaupt Papier aus diesem Zeitalter ist? Die Schriftzeichen
ähneln eher einer Art Hieroglyphe. Besonders an den Ecken sehen die
Blätter feucht und rot gefärbt aus. Ich nehme mir die Kerze auf dem
Tisch, um durch die Finsternis zu leuchten, bis ich plötzlich ein
schwaches flüstern höre „Hilf... mir...“.
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